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Smwei vromiiche Bronzesimer 
der frühen Kallerzeit. 
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‚Abb. I. Der Eimer von Nienbüttel. Ys 





bb. UI. Der Eimer von Nienbüttel, von unten gejehen. "/s 








1. Der Eimer von Nienbüttel, (Taf. 1 und 3). 


_Xon allen deutjchen Grabfeldern der jpäten la Tene- und frühen 
Ntatjerzeit dürfte der gewaltige Urnenfriedhof des Gutes Nienbüttel 
bei Bevenjen die größte Zahl von Bronzegefäken geliefert haben. 
Sm Laufe der legten 12 Jahre find dort allein 6 Eimer, eine große 
Kajjerolle, mehrere große Beden und eine Anzahl Brucftüde zer- 
jtörter größerer oder Fleinerer Gefäße gefunden. Bereit3 vor vielen 
Jahrzehnten, al3 der Friedhof noch nicht beadert wurde, gruben 
Landleute dDajelbit nad) bronzenen Töpfen, und fhon damals tft eine 
größere Anzahl derjelben zu Tage gefördert. Leider ift die Mehr- 
zahl verihollen, einige find gar von einem Lüneburger Goldihmied 
eingejhmolzen und zu Uhrfetten umgearbeitet.!) Sehr wahrichein- 
lic) jtammen don Ddiejen älteren ®rabungen die 3 Eimer, die unter 
der Sundbezeihnung Oldendorf im PBrovinzialmufeum aufbewahrt 
werden. Die Teldmarf diejeg Dxtes ftöht nämlih an die Län- 
dDereien von Nienbüttel, und die Eimer werden zunädjit dorthin ver- 
Ihleppt worden jein. Dieje Gefäße eingerechnet, find allein nicht 
weniger al3 9 Eimer der la Tenezeit bisher don Nienbüttel befannt 
geworden. Sie find bi3 auf einen zylindriihen Eimer, der wahr: 
Iicheinlich ein feltiicheg Ergeugni3 aus der Alpengegend darftellt, jamt 
der Kafierolle aus Stalten eingeführt und wahrjheinlih im Capıa 
gegofien, wie 9. Willers?) nachgewiejen hat. Die Herkunft der 
Beden ift noch nicht eingehend unterfucht worden, doc dürften fie 
derTorm und Technik nach denjelben ttalischen Kabrifen entjtammen, 
die die Ichönen gejchweiften Eimer heritellten. 

Wenn wir bedenken, daß der Kundplaß jett langen Dahrzehnten 
beadfert wird, und die größte Zahl der Gräber völlig zerpflügt tft, 
daß alfo die Ausbeute der Grabungen fein annäherındes Bild des 
urjprünglichen Reichtum zu enthüllen imjtande it, wenn wir ferner 


1) Nach einer Mitteilung des Herrn Gutsbeligers G. Meyer-Nien- 
biittel, dem ih wichtige Kenntniffe von dem früheren Zuitande des 
Sriedhofes verdanfe, 

>) H. Willers, Neue Unterfuchungen über die vömiiche Bronzeinduitrie 
von Capıta und von Niedergermanien. Hannover 1907. (Mit Abbildungen 
mehrerer Eimer von Nienbüttel.) 
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| acht ziehen, daß Der Triedhof Teinesivegs bereit? erichöpft 
it in a fichte der fojtbaren Sunde der Gedanke auf, ob 
diefer Pla nicht das Grabfeld der herborragenditen Siedelung 
der Zangobarden gewejen jei, auf dem eine Anzahl der angejehn- 
ften und wohlhabendjten Krieger beftattet wurde — Srauengräber 


ser ebenfowenig iwte auf dem gleichzeitigen, der Aluzitat- 
ae ) re dafiir aber weniger zerjtörten Urnenfriedhof 
von Kiefte bei Bienenbüttel mit Sicherheit nachweilen. 

Dar e8 mit dem ©rabfelde von Nienbüttel eine eigene Beiwand- 
nis habe, Wird vielleicht auch) durch jehr merfoürdige, tief in den 
Boden eingelafjene, mit großen Steinmafjen gefüllte Schächte ange- 
Seutet, deren feltfame Befunde die Srage offen lafjen, ob man hier 
Gräber oder Opferfunde vor fich hat. Gleiche oder ähnliche An- 
[agen find dem Verfaller weder aus feiner Ausgrabungspraris nod 
aug der Literatur befannt. 7 

Daß die Unterfuchung diejes Urnenfeldes ohne Schwierigkeit 
jahrelang gefördert werden fonnte, jobald Zeit und Umjtände e3 dem 
Verfaffer erlaubten, hat jeinen Grund in der umnübertrefflicen 
Siebengwürdigfeit und Hilfsbereitichaft des Herrn SGut3beiikers ©. 
Meyer-Nienbüttel. Herr Meyer hat nie gezögert, die Sntereflen der 
Wifienihaft denen des praftiihen Landivirts überzuordnen, und 
dank der ftändigen Aufmerffamkeit, die Herr Meyer aud) während 
der Abwejenheit des Berichterftatterd den Sunden andauernd Mid- 
mete, hat manches jchöne Stüd, daS bei der Beitellung des Seldes 
sutage fam, gerettet werden Fünnen. 

Bon allen Nienbüttler Bronzeeimern gehört nur ein einziger 
der römifchen Kaijerzeit an. Er ftand, etwas tiefer als die ihn um- 
gebenden Tonurnen, völlig frei im Erdboden. Den unteren Zeil 
umgab eine dünne Shit von Pflanzen.!) Herr M. Beyle-Ham- 
burg, ein Forjcher, der fich Jeit vielen Nahren ganz bejonders der 
Unterfuchung jubfoffiler Bflanzenrejte widmet, hat, wofür ihm aud) 
hier herzlich gedankt jei, die jchwierige Beitimmung der Semwachje 
übernommen. Die interejjanten Ergebnijje diejer Unterfuhung 
folgen weiter unten. 

Der 1815 cm hohe und 25 cm im Durchmefler haltende ge- 
gojjene Eimer hat einen halbfugelförmigen Unterteil, an dem drei 
5 cm lange-und 415 cm breite amazonenfchildförmige Füße mit 
Kugelfnöpfen feftgelötet find. Die Fläche zwiichen den Füßchen ift 
mit eingedrehten Streifen verziert, die fonzentriich um dag vom Neit- 
nagel der Drehbant herrührende Grübchen laufen. ln einer Stelle 








) Aud die beiden vom Berfaffer i 

er. gehobenen älteren gejchweiften 

Tel ngeehnner waren in Pflanzen gebettet, nämlich in Sn Der 

mit Gräfern ı ni nad den Unterfuhungen des Herın M. Beyle 
d mhüllt. Iroß forgfältiger Prüfung hat Herr Beyle Feine 

anderen Arten entdeden Fönnen. 

















Abb. III. Der Eimer von Eheftorf. "/s 
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bb. IV. Bodenornamente de3 Eimer3 von Ehejtorf. Etwa "/s \ 
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Abb. V. Attache des Eimers von Nienbüttel. */s. 
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ift die Wand jchadhaft gewejen und ausaebeiiert wor | 
2 cm breite Schulter geht in den 215 ee eben ER En 
Schulter, Halzanjat, unterer und oberer Halsteil find mit einge- 
drehten, rings um das Gefäß laufenden Kreijen verziert. Der 2 cm 
hohe and tragt außen ein einfaches Tlechtband, dag beiderjeit$ 
durch ein Band [hräger Furchen don etwa 2 mm Länge eingefakt 
it. Sn den Scählingen Des Slechtbandes haben ehedem f£leine Stifte 
— wohl aus Silber — gejefjen, die aber biS auf geringe Nteite 
herausgewvittert jind. Der Rand tft nicht Die gegofjen, jondern durch) 
Ausbuchtung erzielt. Die fait 1 cm breite obere horizontale Tläche 
des Nandes tjt abermals mit 2 fonzentrifchen Linien verziert. Die 
Die der Wandung beträgt am Rande 2—3 mm. Am Baude ift 
die VBandung viel dünner, wie die einzige unterhalb der Attache 
befindliche Brucjitelle erfennen läßt. Der Henkel und eine Henkel- 
attache rehlen. Die erhaltene Attache ift SYa cm breit und 6 cm 
body. Sie tit angelötet. Unter dem Ning bemerkt man zivei gegen- 
einander gefehrte Maultierföpfe, zwijchen denen fich eine roh an- 
gedeutete Palmette befindet. Der übrige Raum zwijchen dem Ring 
und den Schnauzen der Tiere tjt mit zahlreichen Kleinen Streijen mit 
zentralem Grübchen ausgefüllt. Ueber den Nadfen der Maultiere 
bemerft man jhräge Striche. Eine geferbte Zeifte trennt Den oberen 
Zeil der Attache vom unteren. Diejer läuft in drei PBlattzipfel mit 
gejägtem Rand aus. Ueber die Mitte jedes Zipfels läuft vertifal 
eine Reihe von Grübchen, die feitlich von je einer Xinte eingejchlofjen 
itt. Oben gaben fich diefe Drnamentbänder und laufen bogen- 
fürmig don Zipfel zu Zipfel. In den drei Winkeln der Bogen fteht 
je eine jehr flüchtig ausgeführte Palmette, über deren jeder ein 
Kreis aus Grübchen mit zentralem Grübdhen jchwebt. Außerdem 
find die Blattzipfel mit einfachen bogenförmig verlaufenden, mit 
geringer Sorgfalt zijelierten Linien verziert. 

Der Eimer tft bi$ auf die fehlenden Teile und ein Feines Loc) 
unterhalb der Attahe vorzüglich erhalten und größtenteils mit 
glänzender, dunfelblauer Batina bededt. Die Attadhe it nur jehr 
wenig patiniert, jo daß die Bronzefarbe no fait allerort3 durd)- 
ihimmert — eine Erjcheinung, die auch bei anderen Funden römi- 
icher Bronzeeimer wiederfehrt. 

Der Eimer enthielt die gebrannten Gebeine eines Erwachjenen. 
uf diejen lagen die folgenden Beigaben: 


1. Schilöbudel von Eifen, vor der Niederlegung völlig dverbogen, 
zerbroden und zufammengepreßt, Hutförmig (ohne Stadel- 
Ipibe). Rand 21% cm breit. Oejamtdurchmeijer ettva 16 cm. 
Die Nägel fehlen; 4 derjelben lagen loje an verjchiedenen 
Stellen. Nagelköpfe flach gewölbt, 2 cm Durchmeljer und etiva 
8 mm hod). 
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9, Drei Stüde vom Randbeihlag des Schildes, Bronze, IYa, 514, 


51, und 3 cm lang, verziert. (Apb. VII, 13). | 
3 it vom Ende eines bronzenen Beichlages, mit Berl- 


ftäben und 2 Augen verziert. (Abb. VII, 4). 
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4. Eijerne Speerjpite, vor dem Niederlegen zerbrochen. Das 
eine Bruchftüd mit der flachgeprekten Tülle, 26 cm lang, it 
sweimal zujammengebogen. Die beiden anderen Bruchitüde 
dom dlatt find je einmal zufammengebogen. Gelamtlänge dev 
Speerjpiße etva 43 cm. 
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5. Sehr verrojtetes Eijenftüd, wahrfheinlich eine ei | 
ee nmal zujanı= 
ni a ne etiva 23 cm Taltge nei 
mi em, dunnem Hals und furzer, gedrungener Spi 
ilum ähnlich). zer, gedrungener Spite (dem 
6. Mehrere jehr verroftete Eijenftüde unfenntlicher Forı 
7. Mondfhelfärmig gehogenes eifernes Raftermeitet, 11cı 
3 ae Ye gebogenes eijernes Nafiermelfer, 11 cm lang. 
” 8, Eifernes Mefjer mit ettivag gejchweifter Klinge srif 
AS EN ‚ewas ge und Griffangel 
(dieje tft nicht in urjprünglicher Xänge erh 
bb. VIIL, 1). guic) ge erhalten), 11 cm lang. 
9, Bronzebejhlagitüd, gejpalten, nad) dem einen Ende zu ver- 
are breiten Ende genietet. (Abb. VII, 14). 
10. Beichlagjtüd einer bronzenen Schnalle, 7 [ 2,8 
breit. (Abb. VIL, 8). Sa rare 





Abb. VII. Meffer mit Greifangel und Rajtermefjer aus dem Eimer von 
Nienbüttel. s. (Zeichnung von W. Barfaut-Hamburg). 


11. Bruchftüf eineg vierfantigen Bronzegerätes, 5 cm lang, an 
Sem einen Ende mit Ring, in der Mitte mit einem Hapfen- 
lager. Mit Berljtäben und Punkten verziert. Möglicher- 
E weile vom Nahmen der Schnalle, die dann zur Sategorie der 
böhmiichen Schnallen mit langem Rahmen gehört Haben dürfte. 
Der Ring paßt gut an die Rahmenhülje des Schnallenbeichlages. 
(6b. VII, 9). DBergl. 3. Mejtorf, Urnenfriedhöfe in SchleS- 
| wig-Holitein, Taf. VIL, 14. 
12. Brongeftift mit nagelförmigem Kopf und nietenartig berbrei- 
tertem anderen Ende, rund, 15 cm lang, durd) einen beiveg- 
lichen, 4 cm breiten-Bronzering hindurchgeführt. (2[0b. VII, 
11 


13: Aufammengebogeneg Brucftüf don Bronze, elliptijeh, mit 
Furden verziert, 6%5 cm lang. (2bb. VII, 10). Ein aleiches 
Brudhftüd |. bei Pic, Die Urnengräber Böhmens, Taf. 66, 
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Abbildung 7, von Dobrichov. DXielleiht jtammt das Stüd 
don der Kette eines Hornes, vergl. Montelius, Stulturgejchichte 
Schwedens, ©. 184, Abb. 306: Horn mit Veihlag und Kette 
von Södermanland. | ER 

14, Bronzener Kamm, vor dem Niederlegen in zwei Stüde zer- 
brochen, die getrennt von einander gefunden wurden, Länge 
10 cm. Perziert mit Zurhen, Berlitäben und einfachen, fotwie 
treppenförmigen Stegen ald NRahmenfüllung. Ein gleiches 
Stüd ift mir aus anderen Sunden nicht bekannt. (2lbb. VIL, 1). 

15.3 cm langes, jehr verroftetes Eijenftüd mit Endbejchlag von 
Bronze in Geftalt eines ftilifierten Widderfopfes von 212 cm 
Länge. Die Augen find durch je einen Streis mit Bunft ange- 
deutet. (Abb. VII, 5—6). Ahnliche Tierköpfe find auf der 
Pichora bei Dobrichov mehrfach gefunden, j. Bic a. a. D. 

16. Knochennadel mit Ihn profiliertem Kopf. DBruchitüf von 
315 cm Ränge. (Abb. VII, 13). 


2. Der Eimer von Cheitorf. (Taf. 2 u. 3.) 


Südweitlich von Eheitorf (LandfreiS Harburg) erhebt fich der 
Kiefeberg, eine dilupiale Kuppe, die mit ihren 126 m Höhe in weiten 
Umfreije die Landichaft beherricht. Auf dem Gipfel des Hügels 
it ein Oajthaus, Petershöh genannt, errichtet. Der Beliter, Herr 
Schujter, entdedte vor einigen Sahren beim Urbarmaden eines 
ehedem bewaldeten Teldes neben dem Haufe einen großen 
Urmenfriedhof. Da die Mehrzahl der Gefäße jchadhaft war, wurden 
ie vom Finder leider vernichtet; nur einige heile Urnen find er- 
halten worden. Dieje gehören nah Form und Verzierung der 
Ipäten la Tenezeit an; e3 find die befannten bauchigen, hal3lojen 
Zöpfe mit jcharf umbredendem Rand. Auch eine jehr zeritörte, 
glänzend jchiwarze Tonfitula war darunter. Beigaben hat Herr 
Schufter in den Gräbern nicht gefunden. Da nun die Urnen der 
Ipäten la Tenezeit in der Negel nur jparlich Stleingerät, meiit 
eijerne Bibeln führen, hat der Kinder Dieje vielleicht 
überjehen. Aufmerffam wurde er auf Beigaben überhaupt exit, 
al3 die Grabung don dem tiefer gelegenen Teil des 
Seldeg fich dem Gipfel des Hügels näherte, und dabei der Bronze: 
eimer gefunden wurde Einige Tage nach) der Entdefung diejes 
Sefäßes befichtigte e3 der Verfafler und erhielt von Herin Schuiter 
bereitwillig Ausfunft über die Sundumftande. Die Urnen ftanden 
etwa 1 Zuß tief loje in der Erde oder don einigen Steinen umgeben. 
Der Eimer war bei der Beifegung nicht anders behandelt, wie die 
Zongefäße. Er enthielt die Gebeine eine® Erwacjenen. Der. 
Schildbudel und die bronzene Scheere lagen neben, die anderen 
Beigaben in dem Eimer, 





aid 


Später hat Herr Schufter no) mehrere Gräber mit Sleingerät 
oder Waffen, bejonders Speeren, gefunden. Mindeftens zwei ges 
hören, wie der Eimer, in eine jüngere Periode, in die frühe Kaijer- 
zeit. Leider find, nachdem der Fundplaß befannt wurde, von 
Säjten zahlreiche Urnen aufgegraben und verichlenpt worden. 
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Abb. IX. Sleingerät aus dem Eimer von Eheitorf. "/. 


Der 26 cm hohe und am Rande 30 cm im Durchmefler hal- 
tende Eimer hat leider eine Außerit brüchige Wandung, jodaß er 
nur mit Hilfe von Draht ungefähr in jeiner urfprünglichen Form 
erhalten werden fann. Die Bodenfläche it mit eingedrehten Kreiien 
verziert, die Fonzentriih um dag Neitnagelgrübchen laufen. Die 
Süße find nicht gefunden. Der dide Rand ift augen mit einem 
slechhtbande verziert, daS aus drei Bandern gewebt ift. Sn den 
Shlingen jiten Nefte von Silbernägeln. Ueber dem Tlechtbande 
ein Perlenjtab. Henkel und eine Attache fehlen. Die erhaltene, 
815 cm breite Attache tft mit 2 Nieten am Eimer befeftigt. Sie 
zeigt oben dag nämliche Flechtband wie der Rand. E38 ift hier 
aber oben von einem Berlenftab, der von zwei jehnurartig geferbten 
Stäben eingejchlofjen wird, unten von einem ftärferen Verlitab ab- 
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gegrenzt. Die Attache läuft unten in drei ganzrandige Blattzipfel 
aus, deren Adern dur) Furchen angedeutet find. Die obere Spike 
der drei Aderiyftene wird durch je ein Grübchen abgejchloffen, und 
gleiche Grübchen find auch dort, wo die Blattzipfel aneinander: 
jtogen. Bon diefen 5 Grübchen gehen nad) oben je ein leicht ge- 
|hivungenes Linienpaar aus, das den Stengel einer Blume be= 
zeichnet. Dieje jelbit ift durd freisfürmig angeordnete Grübchen dar- 
geitellt. Der Rand ift ftarf warzig patintert, die Wandung hat eine 
weniger rauhe Oberfläche, Auffalligerwerje tft auch hier die Attache 
weniger patiniert als der Eimer jelbit. 





Abb. X. Schildhudkel vom Eimer von Cheitorf. 's. 


Beigaben: 


. Eijerner Schildbudel, 15 cm breit, 1015 cm hod), mit jtab- 
fürmiger Spite von 4 cm Länge. Nand 2 cm breit, Sehr 
itarf mit NRojtmafjen bededt. Nur an einer Stelle ift nod) 
einer der Schildnägel auf dem Rande fihtbar; die Köpfe don 
drei anderen fanden fi, mit dem ftlbernen Fibelfragment 
sujammengerojtet, im Eimer. (bb. IX,7). Nägel von Eijen, 
Stöpfe (215 cm) breit, jehr Flach getwölbt, von Bronze oder mit 
Bronze überzogenem Eijen. (Abb. X). 

.Eijerne Speerjpike. Dieje tft au$ der Zahl der übrigen auf 
demjelben Sriedhof gefundenen SOpeere nit mehr zu ex: 
mitteln. 

. dronzene Scheere, zerbrochen, ein Teil des Dügelz fehlt. Ur: 
Iprünglide Xänge 17 cm. Die Außenfläche de Bügels ift 
verziert: an den ©eiten je eine Zurche, in der Mitte ein Berl- 
tab, der oben dor dem Alnfat der Blätter mit einem Krei3 mit 
zentralem Grübchen endigt. Darunter noch andere Drna- 
mente, die aber jehr verwittert find: eine Einfehlung, Zidzad- 
linien. Die Blätter find am breiten Ende eingebuchtet und 
hier an den äußeren Slächen mit Kreifen aus perlicinurartig 
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aneinander gereihten Erhöhungen und einfachen Xeiften ver- 
ziert. Cine analoge Verzierung der inneren Blattflächen ift 
größtenteil3 abgejchliffen. (Ilhb. IX, 1). 

. BLONZENET Jung von 2 cm Durchmeffer mit genieteter Zivinge; 
erjterer mit einer Surche verziert. (bb. IX, 10—11). 

‚Bronzener Belchlag, 4 cm lang, 0,7 cm breit. Die Gegen- 
platte fehlt. An dem einen Ende eine Niete, am anderen ein 
tierfopfartig gejtalteter Hafen. Die Platte tft an den Enden 
mit Burchen verziert. (Abb. IX, 8). 

‚Pinzettenartig geitaltetes, am breiten Ende genietetes bron- 
zenes Beihhlagftüd, 4 cm lang, am breiten Ende mit Surdhen 
verziert. Abb. IX, 9). 

‚Bronzene Fibel, 5% cm fang. Der obere Teil der Bügels it 
hinten flad), vorn gewölbt und hier in der Mitte mit 2 LängS- 
furhen verziert. Der Bügelwulft läuft rings um den Bügel; 
er tft oben und unten don je einem fchmalen und niedrigen 
Wulft begrenzt. Der untere Teil des Bügels, vom Wulft ab, 
it vierfantig, oben und unten dachartig zugeichrägt. Nad) 
dem unteren Ende hin verbreitert jich der Bügel etwas und 
it an den Längsrandern mit einer Zurhe, am Ende mit einer 
Duerfurdhe verziert. Am oberen Ende hat der Bügel Duer- 
fortfage. Er geht in den jchmalen, mit 2 Quermwüliten ver- 
zierten Sehnenhafen über. Die Spirale hat rechts 2, Inf? 
3 Windungen. Die Tibel vereinigt Eigenjchaften der jpateiten 
la a mit jolhen der römtichen Beriode. (Abb. IX, 
2—4). 

‚Hußerit ftark zerichmolzene bronzene Nugenfibel. Ob Die 
Yugen offen oder gejchloiien waren, läßt fich nicht mit Sicher: 
heit entiheiden, doch Tprechen jehr tiefe Kurchen eher für offene 
Yugen. . Am beiten erhalten tft die breite Sehnenhafenplatte. 
Sie ift mit dem bejonderz für die Fräftigen Augenfibeln mit 
offenen Augen charakteriitiihen Wurhenornament verziert. 
Breite des oberen Bügelendes don inopf zu Knopf im jeßigen 
Zuftande 2,8 cm. (Abb. IX, 6). 

‚Bruchftüf von der Mitte des Bügels einer veich verzierten 
filbernen Fibel, wahrjcheinlich einer Fibel mit Nollentappen. 
Der Bügelwulft jest fi au auf der NRüdjeite des Bügel3 
fort; er ift mit einem gedrehten Silberfaden verziert, ferner 
an den dorderen beiden GSeitenflähen mit Zurhen, Punkten, 
Kreifen. Der jehr kurze Bruchteil des BügelS hat in der Mitte 
einen Grat, feitlich don diefem 2 PVerlitäbe. Ein queritehender 
Berlitab Ichließt auch gegen den Wulft Hin ab; an diejen jtoßend 
auf jeder Seite de Bügels je ein aus zwei Kreijen beitehendes 
Yuge. (Abb. IX, 5). 
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Dap die römijchen Eimer von der Art der hier veröffentlichten 
aus stalien jtammen und wahricheinlich größtenteils in Kapua her- 
gejtellt wurden, hat 9. Willers in feinen beiden Werken über die 
romilche Bronzeinduftrie nachgetviefen.!) 

Sur die Beltimmung de$ Alters der Eimer fommt einmal 
deren Stellung im Funftgejchiehtlichen Syftem in Betracht und ferner 
die Beigaben. 

Der Nienbüttler Eimer, hat, wie es jcheint, mut ein _©egen- 
Stüd, das in einem reich ausgeftatteten Grabe von Solubig_ in Böh- 
men gefunden wurde?) Da Fühchen, Attahen und Henkel fehlen, 
it dieg Gefäß exrjt durch den Fund don Nienbüttel als Eimer be- 
ftimmt. Die halbfugelige Form und der Rand entjpregen genau 
dem Nienbüttler Eimer, der Hald dagegen weicht etivas ab. Die 
beiden Eimer bilden der Form nad) eine Gattung für fi; der Ehe- 
ftorfer Eimer hingegen hat zahlveiche ©egenjtüde in Italien und 
auch im Norden. Ob in Italien halbfugelige Eimer vom Zypus 
Nienbüttel vorliegen, vermag ich nicht endgültig zu entieiden; in 
der mir zugänglichen Literatur habe ich fein ©egenjtüd angegeben 
gefunden. Die Eimer don der Form und Austattung des Ehe- 
jtorfer gehören nad; Willers wahrjeinlih noch der augufteiihen 
Zeit an:?) 

„Sn der augufteiihen Zeit ift nun aber ein bemertens- 
werter Wandel eingetreten. Die Eimer mit Delphin- und Blatt- 
attachen hören auf, und an ihre Stelle treten Eimer don zunädit 
nahe verwandter Zorm, deren Hentelbeichläge und jonitigen Ver- 
zierungen feiner Iofalen Tradition mehr folgen, jondern ganz im 
ariechiichen Geifte gehalten find. Unter Auguftus hat aljo eine 
Berichmelzung der früher nebeneinander hergehenden Stilrichtungen 
ftattgefunden, und der Hellenismus trägt nun in allen Öteßereien 
Capuaz den Sieg davon. — — — 

Au ihren jchönften Leiftungen gehören die Taf. 5, 1—3 abge- 
bildeten Eimer aus Mehrum,*) deren Entjtehung wohl ebenfalls 
noch unter Nuguftus fallt.” 

Unter diefen Eimern, die jämtlih die Korm des Eheitorfer 
Stüdes haben, ift auch einer mit Attacdhen, die diejelben 3 jteiten 
Plattzipfel aufweijen wie die Platte des Eheftorfer Eimers, doch 
zeigt die Attache über den Blättern nicht Blumen, jondern diejelben 


1) 9. Willers, Die römiichen Bronzeeimer von Hemmor. Hannoder, 
1901, 9. Willers, Neue Unterfuhungen iiber die römische Bronzeinduftrie 
von Kapıa und von Niedergermanien. Hannover 1907. 

°) 3. 2. Pic, Die Urnengräber Böhmens. Leipzig 1907. Taf. 53, 13. 

2) Willers, Neue Unterfuhungen ujw. ©. 25. 

*) Dei Boerde, Ngbz. Diiffeldorf. Furtwängler, Die Bronzeeimer von 
Mehrum. Feitichrift zum fünfzigjähr. Jubiläum des Vereins von Alter 
tumsfreunden im Rheinlande. Mit Abbildungen der Simer; abgebildet aud) 
bei Willers, Neue Unterfuhungen. 
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awei einander zugewandten Waultierföpfe wie der Eimer von Nien- 
büttel. Die Dlattzipfel der Attache diejes Ießteren find bewegter, 
natürlicher gehalten und erinnern an einen anderen Eimer von 
Mehrum, deifen Attache ein Frauenfopf mit darunter befindlichen 
Meinblatt ziert. Cole Weinblätter mit gefägtem Rande mögen 
die Anregung zur Heritellung der Blattattachen von Nienbüttel und 
Cheftorf Mehrum) gegeben haben. Die Nienbüttler Attache fteht 
der Vorlage einen Schritt naher al$ die Attachen von Eheitorf und 
Mehrum (Eimer mit Maultierföpfen) mit ihren degenerierten 
Darjtellungen. 

Unter den Beigaben jind für die Zeitbeitimmung jehr wichtig 
die 3 Fibeln des Eimer don Eheftorf. Die gut erhaltene (Alb. 
IX, 2—4) veranjcaulicht trefflich den Übergang «aus dem la 
Teneftil in den der römijchegermanischen Nichtung. Typologtid) 
jünger ift die Augenfibel; leider ift fie jehr jchlecht erhalten. Da 
aber der Befund eher für eine Fibel mit offenem als mit ge- 
ichloffenem Auge jpricht, jo ift fie typologifch, wenn diefe Deutung 
zutrifft, nur wenig jünger alß die ibellhh.IX,2—4. Cie wird dann 
zur Gattung der Fräftig entwidelten Augenfibeln mit offenen Augen 
gehören, die dem jehr bald erreichten Höhepunkt der römtjch-germa- 
nijchen Stilrihtung angehört und nad) den Unterfuhungen von 
J[, Kiefebufch dem erften Sahrzehnt nad) Chrifti Geburt zugumweijen 
ft.) Das Eleine Bruhftüf einer filbernen Fibel läßt leider feine 
genaue Zeitbeftimmung zu. Wahrjcheinlich gehört e8 zu einer sibel 
mit Rollenfappen, und zwar zu den jorgfältig gearbeiteten umd 
veihverzierten Formen, die den jchönen Augenfibeln mit ofrenen 
Yugen parallel laufen. Bemerkt jei no, daß das Drnament auf 
sem oberen Teil des Bügeld der Fibel Abb. IX, 2 be 
veit3 ftarf abgerteben ift; die Tibel war aljo dor dev riederlegung 
ihon lange in Gebrauch, ein Befund, ver gut harmontiertmit deriluf- 
faffung, daß fie typologtjch älter ift alS die beiden anderen. Auf 
diefelbe Zeit, nämlich Die Sahre um Chriftt ©eburt, die Zeit des 
Übergangs und der erjten ausgeprägten Entwidlung des wömtid= 
germaniichen Stils führt ung aud) der Schildbudel, Budel mit nod) 
iehr flach gewölbten Nagelföpfen folgen auf die Budel mit vollig 
Hahen, großen Nagelföpfen der la Tenegeit. Später wird der 
Nagelkopf leiner, wölbt fi) immer ftärker und tot Ihlieplic) 
fingerhutförmig. Auch bezüglich der Öröße ftehen die Nägel des 
Cheitorfer Budels den [atenezeitlichen Stüden nod) jehr nahe. Die 
ihön verzierten bronzenen Scheeren don der Art der Eheitorfer jind 
beionders in Böhmen häufige Begleitfunde der Gräber dei Srühzeit 
des germanischen Stileg. Der Kamm des Nienbüttler Eimers mit 


._ IA. Kiekebufh, Der Einfluß dev römischen Kultur auf die germaniiche. 
Differtation. Berlin 1908, ©. 72, 
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jeiner ducchbrochenen Arbeit hat leider meines Willens fein Gegen: 
tüd, aber ex ift ein Flaffifches Beijpiel für die Rahmenfüllung mit 
gebrochenen Stegen, die in der Schlußphafe der fa Tenezeit bi3 in 
den enttwicelten Stil der folgenden Beriode hinein jehr oft bejonderz 
an Fibeln erjcheint. Die Blütezeit diefer durchbrochenen Arbeit 
fallt in die Uebergangsitufe. In die Frühzeit des römtjch-germant- 
chen Stil3 gehören aucd die in Böhmen gefundenen Tierföpfe wie 
bb. VII, 5 u. 6,und mit einem derartigen Tierfopfzufammen wurde 
auch das Segenftük zu dem Bruchitüd Abb. VII, 10 gefunden. 
Schnallenbejchläge wie Abb. VIL, 8 fallen in die nämliche Zeit, aud) 
die durhaus im Stile der Stufe verzierten brongenen Nandbe- 
Ichlage Abb. VII, 13, ebenfo die Form der Nienbüttler Schild- 
budel und die, Öeftalt der Schilönägel. 

uch joll nicht unerwähnt bleiben, daß bei den ftiliftijch gleichen 
Eimern von Mehrum eine Schildfeffel von fehr charakteriftifcher 
sornm lag, eine Leitform des frühen römifch-germanifchen Stileg, 
die na) Schumader!) und Almgren?) ftiliftiih mit den ugen- 
tibeln zufammengehört. 

Tür da3 Hohe Alter des Nienbüttler Eimertypg Iprechen aud) 
die Begleitfunde de3 gleichen Eimers von Holubik in Böhmen.?) 
Unter diejen befinden fi nämlich Delphinattahen und Fürden 
eines älteren gejchweiften Eimer aus der Zeit der Nepublif, jowie 
der Griff und Unterfaß eines Bedend, da3 nad) den Funden don 
Drnadafio‘) im Bal V’Offola an der Simplonftraße mit jenen 
alteren Eimern der la Tenezeit gleichzeitig tit, jodaß in dem Tunde 
von Holubiß der dem Nttenbüttler verwandte Eimer nod) in Selell- 
haft mit Gefäßen der fa Tenezeit auftritt. 

Auf Grund diejer Betrachtungen dürfen wir annehmen, daß 
die Eimer in derjelben Bertiode, in der fie nad) den Yeugnifien der 
Kunftgeihichte hergeitellt wurden, auch noc vergraben worden find, 
namlich im Laufe der exriten beiden Sahrzehnte nad) Ehr., der Trüh- 
zeit und zugleich Hochiten Blütezeit des womisch-germanischen Stil3, 
der jpätzaugufterihen Edoce. 


Die Trage, zu weldhem Gebrauch die Eimer beftimmt waren, 
laßt fich hinfichtlich des Nienbüttler Eimer mit einiger Gewißheit 
beantworten. Nach) Furtwängler?) tft das Maultier ein bafchiiches 


) 8. Schumacher bei 2. Lindenfchmit, Altertiimer unferer heidnifchen 
Borzeit, Bd. V, ©. 371, 

°) Mannus, Bd. V, ©. 277. 

°) Pic, a..a. DO. Taf. 58. 

‘) Atti della societa di archeologia e belle arti per la provincia di 
Torino. Turin 1895. Enrico Bianchetti. ©. auch) Willers, Neue Unterfuchungen 
Abb. 11—12. 

\ A. aD. ©. 3, 


























Mejen. „Sp, finden wir den Maultierfopf denn auch öfter, mit 
anderen bakchijchen Figuren und Symbolen vereint, und er jelbit 
erjeheint zuweilen von Epheu umkrängt.” Der zierliche Nienbüttler 
Gimer it Dur) die Maultierköpfe auf der Attache al3 Weineimer 
gefennzeichnet. Btelleicht waren ja auch die Blattzipfel als Zeile 
sines Weinblattes gedacht. 


E3 erhebt fi) nun noch die Trage, auf welchem Wege die beiden 
Eimer und ihre reichen Deigaben zu uns in das Land der Lango= 
barden gefommen jein mögen. Damit führen ung die beiden Tunde 
au » a Problemen des germaniichen Stil3 der frühen 
Saiferzeit. 

ls Hoftmann 1874 jein befanntes wichtiges Werk über den 
UIrnenfriedhof bei Darzau veröffentlichte, hielt er den größten Teil 
der Beigaben, die aus den beiden erjten Sahrhunderten n. Chr. 
fommen, für vömijche Erzeugnifie!) Wenn auch nicht alle Xor- 
geiKhichtsforiher in den Testen Jahrzehnten des vorigen Sahr- 
pundert3 fich diefer Anficht Softmanns voll und ganz anjchlojlen, 
jo war doch die Unficherheit bezüglich der Herkunft des Snventars 
der germanifchen Gräber der frühen und mittleren Kaijerzeit jeht 
groß. Man war, bevor genaue Unterfuchungen vorlagen, mehr auf 
dag Stilgefühl angewiefen al3 auf eingehende fundftatiftijche Unter- 
juhungen. Die erfte bahnbrechende Arbeit diejer Art war I), Alm= 
grens befanntes ausgezeichnetes Wert über die Kibeln, in dem 
wenigftens dieje ftarf variable und für Die Chronologie auker- 
ordentlich wichtige Gruppe muftergültig erforict wurde.) 2llın- 
greng Ergebnis war der Nachweis, daß ein großer Teil der ver: 
ihiedenen Fibelformen unmöglid) auf römiichem Boden angefertigt 
jein fonnte, da diefe Tibeln hier entweder garnicht oder nur ganz 
vereinzelt auftreten, außerhalb des römischen Reiches aber oft in 
sehr großer Zahl. War damit die Unhaltbarkeit der Holtmannjchen 
Srundanihauung joweit fie die Fibeln betraf, nachgewiejen, jo 
durfte man das Ergebnis der Almgrenschen Unterfuhung auch un- 
bedenklich auf zahlreiche andere Gerätformen ausdehnen, die mit 
den Fibeln ftiliftiich aufs engite verbunden find, auf germantjchenn 
Gebiete maflenhaft gefunden werden, auf dem Boden deg römtichen 
Keiches dagegen jelten oder garnicht. Xbenn man früher geneigt 
war, befonders aus ftiliftijchen Sründen vieles für vömiihen Ur- 
iprungS zu erklären, was nac) den neuen Unterfuhungen nicht qut 
auf römiichen Boden entftanden fein konnte, jo begann man jeßt 


1) Chr. Hoftmann, Der Urnenfriedhof von Darzau in der Provinz Han 


nover. Braunjchmweig 1874. RR 
2) O9, Alngren. Studien über die nordeuropätichen Fibelformen der 


eriten Sahrhunderte n. Chr. Stodholm 1897, 
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einen jtärteren Einfluß der römischen Kultur auf die germanijche 
in Abrede zu ftellen. 
 shren Ichärfiten Ausdrud fand diefe Lehre in der Arbeit von 
stiefebufch über den Einfluß der römischen Kultur auf die ger- 
mantjche, wojelbit ©. 66 der Sat aufgeitellt wird, daß in der frü- 
heren und mittleren römischen Katferzeit (alfo in den exiten beiden 
nahhriftlihen Sahrhunderten) römischer Einfluß ji überhaupt 
nicht bemerkbar macht. j 
Diejer Anficht gegenüber hielt man hier und da doc) daran feit, 
daß, wenn auch die Funde im freien Oermanien hergeftellt jeien, 
bei der Entwidlung des Stile römische Einflüffe mitgewirkt hätten. 
Man mochte empfinden, daß fich allein mit Hilfe ftatiitijcher Seititel- 
lungen recht wohl das Rabrifationszentrum feftjtellen laffe, nicht aber 
die Entftehung des Stiles; daß bei der einfeitig ftatiftiichen Methode 
wichtige piychologiiche Faktoren nicht oder zu wenig berüdfichtigt 
werden. So hat Sophus Müller, befanntlich ein Forjcher mit jehr 
feinem ftiliftiichem Empfinden, troß der Ergebnifje Alngreng Do) 
die Anficht bewahrt, daß die Germanen aus römijhem ©ejhmad 
heraus jchufen.!) Einzelne Gelehrte hielten jogar an der Anficht 
feft, daß ein großer Teil des Kleingeräts von nicht germanijchen 
Handwerkern hergeitellt jei. Der Anficht des dänischen Meijters 
ftand auch der Verfaffer nahe.) Der autohthone Urjprung der 
germaniihen Kultur der älteren Katferzeit fonnte jhon aus dem 
Grunde nicht gut behauptet werden, da die Spät-la Tenekultur, 
aus der heraus zahlreiche Formen der Katjerzeit erwuchjen, Feines- 
twegs rein barbarifchen, am wenigiten rein germanijchen Uriprungs 
gewejen ift, tvie die Analyfe der Formen lehrt. Die jpäte la Tene- 
industrie fteht vielmehr bereits jtarf unter Kafliihem Einfluß und 
fann bis zu einem gewiljen ©rade bereit$ al3 provinzialsrömiic 
bezeichnet werden. B. Neinede?) äußert fid) darüber etiva folgender- 
maßen: Rorm, Brofilierung, Verwendung gewiller figürlicher 
Slemente verleiht den Arbeiten einen ganz unprahtitoriichen Cha: 
vafter und dverfnüpft fie vielfach mit Erzeugnifjen der Kunftinduftrie 
der Ratferzeit, ja, man fünnte einzelne Stüde, wenn dem jonft nicht? 
im Wege Stände, leicht überhaupt für Hafltiihe Fabrifate halten, 
zeigten die Arbeiten nicht Umftiltfterung und Berballhornung anti- 
fer Elemente. Derartige Denfmaler finden fich nicht nur in Gebieten, 
die im legten Sahrhundert der Nepublif noch nicht don den Römern 
unterivorfen waren, jondern aucd) in jolchen, welche bereitg Fürzere 





-) ©. Müller, Urgeihichte Europas. Straßburg 1905. ©, 165. 

°) ©. Schwantes, Aus Deutjchlands Urzeit. Leipzig 1908, ©, 144. 2. 
Auflage 1913, ©. 172, 176. 

. Nteinede, Zur Kenntnis der la Tenedenfmäler nordwärts der 

Alpen. Mainzer Feitihrift 1902. ©, 65. 
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zum Nömerreich gehörten oder wenigfteng hart an 


. fängere Beil ab Se ! 
der KT IE Keichsgrenze lagen. „Wir dürfen daraus [ehlieen, 


* herr tätten einzelner don den Aömern unterworfener (Fel- 
oder Feltiich-illyriicher) Gebiete alfo mindeftens einen Teil 


tiicher 
3 ung al 
ortigten und 


3 Spät-Ia Teneerjheinungen geltenden Alltertümer Derz 
wir eg hier alfo mit direkten Borläufern der prodiit- 
römischen Arbeiten zu tun haben. Das erklärt auch die ftellen- 
en en Untrennbarfeit führende Verwandtichaft ge- 
weile DIS Zul völligen Untrennbar eit führende Dertvan haft 98 
wifler Spät-la Tenejachen mit joldhen der älterrömijchen Kaijerzeit. | 
Die auffällige Bervandtichaft der germaniichen Funde mit denen der 
nömifchen Provinzen Fonnte alfo durch die Annahme erklärt werden, 
daß Die Germanen bereits in der |päten la Tenezeit jenen Stil in 
ich aufnahmen, aus dem heraus fie dann |pater jelbjtändig ichufen.') 
GSinen Umfhwung in ver Yuffaflung der Erjheinungen Der 
germanijcen Qultir der eriten Sahrhunderte n. Chr. it jüngit 
wiederum durch Allmgren herbeigeführt oder wird vorausfichtlid) 
herbeigeführt werden durch einen Vortrag, Der 1912 auf dem 
1. Baltiihen rhäologenfongreh in Stodholm gehalten wurde 
und jeßt gedrudt vorliegt.?) Hier zeigt Almgren, don ee Aus= 
ipruche Sophus Müllers ausgehend und diejen dur) zahlreiche 
Belege jtügend, daß das Marfomannenreid) in Böhmen wahr: 
iheinlic) das Uriprungsland jener Kultur Üt. Vor allem hat die 
nduftrie von Norieum einen ftarfen Einfluß auf das böhmijche 
Semwerbe ausgeübt. Almgren jchließt jeine Yrbeit mit folgenden 
Worten: 
‚Nur für einige Typen, wie die AYugenfibeln, die profilierten 
Aiemenzungen und die Schildfelleln (äßt fich wohl die Entftehung 
in Böhmen geradezu beweijen. 21bev für die meiften oben bejchrie- 
benen Zormen dürfte die Annahme eines Tolhden UrjprungS die 
wahrjcheinlichite Erklärung Jein. 

Die umftrittene Frage, ob Diele Gegenftände rein germanijchen 
Uriprungs find oder aus römiichegermanijchen oder gar römilch- 
galliihen Werfitätten jtammen, würde durch diefe Annahme die 
vermittelnde Löfung finden, daß die betreffenden Typen im ger- 
maniichen Marfomannenreich, Wo ic) zahlreiche provinztalrömijche 
Handiverfer, befonders aus Koricum, niedergelaflen hatten und 
to auch eine feltifiche ISmduftrie vielleicht noch fortlebte, dDurd) 
Miihung provinzialwömijcher, Feltijcher und altgermanijcher De= 
ftandteile ausgebildet wurde. Dieje Typen haben ih dann, infolge 
der damaligen Machtftellung der Markomannen, über das ganze 


') 6. Schwantes, a. a, D. 
fr rn x en au en 2 Markomannenreiches in Böhmen 
ie Entwidlung der germaniichen Induftrie in der frühen Staijerzeit. 
Monnus Bd. V, ©. 265 ff. 2 ER IET8 
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freie Germanien verbreitet und haben dort zu reihen Weiterent- 
twielungen Anlaß gegeben.“ AS Stübe diefer Anjhauung läßt fic) 
ein Ausfpruch des Tacitus heranziehen (Annalen II, 62) der vom 
Sahre 19 erwähnt, dak der Gote Catualda mit ftarfer Mannihaft 
in das Markomannenreich einbrad) und die Burg des Königs Mar- 
60d erftürmte. „Dort fand fi, was die Sueben jeit alten geiten 
erbeutet hatten, und aus unferen Provinzen Marfetender und Kauf- 
leute, die das Handelsrecht, dann die Begierde, ihr Vermögen zu 
vermehren, endlich Vergefjenheit des Vaterlandes aus der Heimat 
in Teindegsland geführt hatte.“ | 

Wir willen nun, warım die Völker, die unweit der Elbe bi? 
zu deren Mündung hinab wohnten, in der frühen Katjerzett Diejelbe 
Kultur befaßen: Die Elhe war einmal der natürliche Handelsiveg, 
der dag marfomannifch = jueviiche Böhmen mit dem übrigen Ser: 
manien verband. Sehr wichtig war ferner, daß biS zur unteren Elbe 
hin an diefer ftammverwandte Sueven wohnten. Aud) die Lango- 
barden waren Sueven und befanntlich zeitweilig jogar mit Marbod 
verbündet. Daher waren in der Zeit um Ehrüfti Seburt alle Bedin- 
gungen für einen äußerft lebhaften Handel ztwiichen Böhmen und 
dem fueviichen Hinterlande erfüllt. 

Yuf den Handel mit Böhmen tt es zurüdzuführen, daß Die 
Funde von Nienbüttel und Eheftorf den böhmischen derart aleichen, 
daß fie ebenfogut im Markomannenlande hätten gefunden jein fün= 
nen. Beichläge wie Abb. VII, 2 find mit einem Ornament verziert, 
da3 auch auf Schnallen norifher Herkunft auftritt, und gerade 
diefe Beichläge, die in Böhmen in genau derjelben Ausführung dor= 
kommen, zieht Almgren in feiner Arbeit heran al Beweismittel 
für die Übertragung römifher Elemente auf die böhmischen Erzeug- 
nifie. Gegenftüde zu den Tierföpfen Abb. VII, 5—6 liegen bisher nur 
aus Böhmen vor. Der Schnallenbejchlag Abb. VIL, 8 it in YBöhmen 
iehr häufig. Der Rahmen einer Schnalle von Strafy ift ganz ähn- 
[ich verziert wie dag vielleicht zum Rahmen des Schnallenbeichlag- 
ftüdfes Abb. VII, 8 gehörende Bruchftüd Abb. VII, 9. In Böhmen 
wurde auch das einzige Gegenftüd zu dem Brudhtiid Abb. VII, 10 
gefunden. Pinzettenartige Beichläge wie Abb. VII 14 
eriheinen auh in Böhmen!) Die jchön gearbeitete 
Bronzeihere don Cheitorf hat gerade im Böhmen zahl- 
reiche Gegenftüde. In Böhmen entitand Die Yugenfibel, und 
aud) die Tibel Abb. IX, 2 hat dort nahe Verwandte.) Der 
brongene Kamm zeigt in jeiner durchbrochenen Arbeit ein Motiv, 
dag nad) Almgren in Böhmen der norischen Snöuftrie entlehnt 
wurde. Diejer Kamm tft auch noch in anderer Beziehung don Snter- 
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1) 3.8. Pic, a. a. D. Abb. 50, Nr. 8. 
?) Derj., a. a. DO, Abb. 48, Nr. 1. 














offe. Nach der Anficht des Derfaller3 ehren dieje und verwandte 
Motive auf den gleichzeitigen germanijchen Tongefäßen wieder, auf 
Henen dann aus Der Stufenlinie jehr bald der Mäander entitand, 
ohne daß DAS ältere Mufter aufgegeben wurde, Wahrjcheinlich it 
diejeg vom Metallgerät auf die Tongefaße übertragen worden, 100 
diefer Bremdling In das Gewebe altheimijcher Ornamente eindrang 
md erft am Schlufje der Periode wieder ausgejtogen wurde.‘) 
(Schöne Gefäße mit dem Stufen und Mäanderornament enthält 
die in unjerem Mujeum aufbewahrte Ausbeute aus dem Urnen- 
friedhof von Nieite.) 

Wir werden faum fehlgehen, wenn wir annehmen, daß nicht nur 
ein großer Teil der Beigaben der hier behandelten Funde jondern 
auch die Eimer jelbjt durch den Handel aus Böhmen zu uns famen, 
wohl noch) zur Zeit der Herrichaft des großen Marfomannenkönigs, 
während dejien Negierungszeit jene Slut böhmijcher Erzeugnifle 
in dag freie Germanien ftrömte, die dann bewirkte, daß der in Böh- 
men ausgebildete römijch-germaniiche Stil zwei Sahrhunderte hin- 
durch herrichend blieb. Die in Böhmen anfäjltgen Händler haben 
die Eimer wahricheinlich auf dem Wege über Mauileja aus Italien 
bezogen.?) 


Ergebniffe der Alnterfuhung der Pflanzenteile, auf denen 
das Dronzegefäß von Nienbüttel Hand. 
Bon M. Beyle- Hamburg. 


Ein Teil der Bilanzen ift durch den Sand zu einem il; ver- 
fittet, der an der MNußenfeite wegen der anhaftenden Sandkörnden 
feine einzelnen Pflanzen erkennen läßt. An der Snnenjeite da- 
gegen, die wohl unmittelbar an dem Gefäh gelegen hat, zeigt jich, 
daß die Sauptmaife aus Halmen und Blättern zujammengejegt it. 
E3 fämen hierfür echte Gräfer, Seggen oder Afterfimjen in Trage. 
Die außere Struktur könnte für alle drei Gattungen jprechen; doc) 
habe ic) an feinem Halm und feinem Blatt die feinen Zähnen 
entdefen fünnen, die für viele Seggenarten (Carex) jo dharal- 
teriftifch find. Einige der gefundenen Pflanzen erlaubten eine 
mifroffopifche Unterfuchung, durch welche feitgeitellt werden fonnte, 
daß die DOberhautzellen lang rechtedig find und feine Wandver- 
dieungen zeigen; auch verlaufen die Zellvände gerade. Solche 
Dberhautbildungen zeigen aber die echten Gräjer, während Die 


1) Dieje Anficht Habe ich 1912 in einem Bortrag in der anthropologi- 
Ihen Gruppe des naturwilenichaftlihen Vereins au Samburg eingehend 
erörtert. Eine Abhandlung dariiber werde ich in näcdhjter Zeit vorlegen. 

°) 9. Willers, Neue Unterfuhungen, ©. 27. 








Gattung Luzula (Afterfimfe) fajt quadratijche Zellen in der Ober- 
haut beiitt und die Gattung Carex Zellwände mit typiichem wellen- 
förmigem Verlauf zeigt. Wahrjcheinlich ift aljo der Silg aus echten 
Sräjern gebildet; doc) laffen fi) die Gattungen nicht feititellen, 

Dazwischen findet fich in ziemlicher Dienge ein WtooS, Hyp- 
num purum L., dag nad) einer Mitteilung des Herin Prof, Dr, 
Timm, der die Güte hatte, eg zu beitimmen, in der Heide häufig, 
aber nicht gerade an den fteriliten Stellen vorfommt. Bon einer 
Sinfterart fanden fi) mehrere aufgejprungene Hülfen dor; wenn 
einige Blätter, die fich aus dem Gewirr von Halmen Lloglöjen ließen, 
hierzu gehören, was jehr wahrjcheinlich tft, Handelt e3 ji um den 
Särberginfter (Genista tinctoria L.). Auch einige Stengel, die 
fich durch größere Härte von den Halmen unterjcheiden, dürften 
hierher gehören. Vom Friehenden Klee (Trifolium repens L,) 
fand fich ein Blütenföpfhen. Das Heidefraut (Calluna vulgaris 
Salisb.) wurde mehrfach nachgewiejen; ein Eremplar zeigte den 
Blütenjtand; au) einzelne Blüten und Stüde von Zweigen wurden 
gefunden. Endlich famen mehrfah Blütenftande vom Thymian 
(Thymus serpyllum L.) vor, denen die Blüten fehlten, deren 
Ktelhe aber eine fichere Beitimmung geftatteten. 

Nach den Bilanzen zu urteilen, tft die Heideformation, in der 
Das Bronzegefäß gefunden wurde, den echten Callunaheiden zuzu- 
zählen, obgleich Calluna nicht den Hauptbeitandteil der Bflanzen- 
bedefung bildete, Hypnum purum und Genista tinctoria würden 
nad) Gräbner in dieje RKormation gut hineinpalien, ebenjo Thymus 
serpyllum. Dagegen deutet Trifolium repens auf das VBorhanden- 
jein eines fruchtbareren Bodens hin. 





- ». Steen’fdie Bucdruderei 
oo  Sinebmg 


. > 


# Tee 2 = 
a ) E PN u 7 
I’27 waere Te 

ee re 


) . &* 
7 - u De 
wer FG er! wg 
= 


.. E 


nn 
Ba 
u 


- 





